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Die Barbareien des Seerechts. 


Das engliſche Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten hat an den 
britiſchen Conſul zu Niga folgenden Erlaß gerichtet: 
Auswärtiges Amt, den 16. Februar. Der Earl of Clarendon hat Ihre 
„Depeſche in Erwägung gezogen, mit welcher Sie die Abſchrift eines Briefes vor⸗ 
legen, deſſen Schreiber darüber belehrt ſein will, „welche Rückſicht von britiſchen 
Kreuzern im Kriegsfalle auf bona ſide Eigenthum britiſcher Unterthanen ge⸗ 
nommen werden würde, wenn dafſſelbe in ruſſiſchen Erzeugniſſen beſteht, und 
in neutralen Schiffen (von ruſſiſchen Häfen) ausgeführt wird.“ In Antwort 
hierauf habe ich Ihnen zu eröffnen, daß das Eigenthum der angegebenen Art, 
nämlich ruſſiſche Erzeugniſſe aus Rußland auf Rechnung engliſcher, daſelbſt an⸗ 
geſtedelter oder Verkehr treibender Kaufleute ausgeführt, um nach England im⸗ 
portirt zu werden, ſelbſt wenn es vor Ausbruch des Krieges gekauft wurde, 
von Ihrer Maj. Kreuzern nicht reſpectirt werden würde, es müßte denn beſon⸗ 
dere Erlaubnißſcheine haben, oder es müßten betreffs deſſelben den Officieren der 
Kriegsflotte ſpecielle Befehle von Ihrer Maj. ertheilt worden ſein. Nach völker⸗ 
rechtlichem Geſetz und Brauch hat der Kriegführende das Recht, alle jene als 
Feinde zu betrachten, die im feindlichen Lande wohnen, oder daſelbſt kaufmän⸗ 
niſche Etabliſſements haben. Mögen dieſe Leute vermöge ihrer Geburt neutral, 
Feinde, Verbündete oder britiſche Unterthanen ſein — das Eigenthum, welches 
fie aus Feindes Land aus führen, iſt in allen Fallen res hostium (Feindes Gute 
und als folches eine rechtmäßige Kriegspriſe. Als ſolche wird es auch behan⸗ 
delt werden, obwohl der Eigner ein geborner Mitbürger des Priſenjagers, ob⸗ 
wohl das Eigenthum ſelbſt nach ihrem gemeinſchaftlichen Vaterlande beſtimmt 
iſt; es wird dadurch, daß es an Bord eines neutralen Schiffes geladen iſt, kei⸗ 
neswegs reſpectirt. Sie haben daher Allen, die es betrifft, anzuzeigen, daß im 
Falle eines Krieges ſolches Eigenthum nicht durch Conſularcertificate oder an⸗ 
dere Documente geſchützt, ſondern als gute Priſe genommen und verurtheilt 
werden wird.“ f £ 
Der englische Miniſter hat das beſtehende Recht richtig amögeleg! Mu 
klar ae As 5 . gilt nac den feitherigen völkerrechtlichen 
Grundfägen nicht nur das unter feindlicher Flagge fahrende Schiff, ſondern 
auch die unter freundlicher oder neutraler Flagge verſchifften Produkte des 
feindlichen Landes, inſofern die Ladung unmittelbar in einem feindlichen 
Hafen eingenommen iſt, denn nur auf den Verſchiffungsort kommt es im 
letzteren Falle an, und bei einer in neutralem Hafen G. B. jetzt bei Aus 
bruch des Kriegs in Memel) eingenommenen Fracht wird der Urſprungsort 
nicht weiter unterfucht, Wir behaupten alſo nicht, daß das engliſche Gou- 
vernement Grundſäßze aufſtelle, welche dem Brauche früherer Kriege roider⸗ 
ſtreiten. Unſere Beſchwerde geht dahin, daß dieſe Grundſätze auch noch 
ferner als Sitte civiliſirter Völker aufrecht erhalten werden ſollen. Wir be» 
dauern, daß ein engliſcher Miniſter, indem er ſich die Ungerechtigkeiten des 


Bremen, den 17. März 


1854. 


welche das Handelsblatt durch die Poſt beziehen und deren 


werden erſucht, ihre Beſtellungen zeitig vor dem 


Völkerrechtes klar macht, nicht zugleich erleuchtet genug iſt, auf deren Ab⸗ 
ſtellung bedacht zu ſein, wir bedauern, daß die engliſche Preſſe kein Wort 
des Tadels für ſolche Mißbräuche hat. 

Im Alterthum galt freilich die Anſicht, daß der Krieg von den Ange⸗ 
hörigen eines Staates geführt werde gegen die Angehörigen des andern. 
Leben und Gut des Beſiegten war dem Seeger verfallen, und ſelbſt noch 
die römiſchen Juriſten der Kaiſerzeit mögen ganz in der Anſchauung ihrer 
Zeit gedacht haben, wenn fie bei Rechtfertigung der Sclaverei fagen: es iſt 
eine Gnade des Siegers, dem Feinde das Leben zu ſchenken und ihn nur 
zu erblicher Knechtſchaft zu verdammen. Mit dem Gute der Burger des 
feindlichen Staates, Grundeigenthum und fahrender Habe, wurde noch will⸗ 
kührlicher geſchaltet. Plünderung, Vertreibung von Haus und Hof war die 
Regel, und nur das eigene Intereſſe des Eroberers, die Steuerkraft einer 
unterworfenen Provinz nicht zu zerſtören, führte zu Milderungen. Dieſe 
Anſchauungsweiſe theilten unſere germaniſchen Vorfahren, als ſie zuerſt auf 
dem Schauplatz der Weltgeſchichte erſchienen, und ſie iſt allerdings auch 
natürliches Recht, fo lange die Natur des Menſchen ſelbſt auf dem erſten 
Stadium ihrer Entwickelung ſteht. Als aber in Europa allmälich Staaten 
entſtanden, deren Bevölkerungen durch die Erinnerung einer gemeinſamen 
Abſtammung und durch cinen gemeinſamen kirchlichen Glauben verbunden 
waren und ſich die Berechtigung der Exiſtenz gegenfeitig zugeſtanden, mil⸗ 
derten ſich die Anſichten über Kriegführung, — ſehr langſam freilich, aber ein 
ſtetiger Fortſchritt iſt überall in der Geſchichte erkennbar. Nur in den 
Kämpfen gegen die Ungläubigen galt die alte Starrheit, hier führte die 
Kriegsgefangenſchaſt noch zur Sclaverei. Der Chriſt aber konnte nicht der 
Sclav eines Chriſten ſein. Es arbeitete ſich der Grundſatz durch, der Staat 
führt Krieg gegen den Staat, nicht gegen deſſen friedliche Unterthanen. Feind 
iſt nur, wer die Waffen führt. Plünderung wird ein menſchlicher Feldherr 
ſeinen Truppen nur gegen Einwohner einer eroberten Stadt geſtatten, welche 
auf den Wällen gefochten haben. So iſt heute das Kriegsrecht zu Lande, 
der durch die Sitte geheiligte Gebrauch gebildeter chriſtlicher Nationen. Der 
Bewohner des Schauplages, auf welchem das blutige Spiel vor ſich geht, 
hat freilich noch immer ſchwere Verluſte zu tragen. Die Saaten ſeiner 
Felder werden zertreten, ſeine Wohnſtätte niedergebrannt, wo ſie dem Gegner 
zum Stückpunkte diente feine Nahrung von dem hungrigen Soldaten auf⸗ 
gezehrt, ſein Zugvieh zu Transporten verwendet, von denen es oft nicht heim⸗ 
kehrt, der friedliche Verkehr ſteht ſtill in unmittelbarer oder mittelbarer Folge 
der Anweſenheit großer Armeen. Aber all das ſind unvermeidliche Wirkun⸗ 
gen des hereingebrochenen großen Uebels. Sie moͤglichſt zu mildern und 
gerecht zu vertheilen, bemüht ſich der feindliche Führer aus Menſchlichkeit und 
aus Sorge für den eigenen Ruhm, der nicht allein durch kriegeriſches Ge⸗ 
ſchick, ſondern auch durch Schonung erworben wird. Das Eigenthum des 
Bärgers des feindlichen Staates iſt, wo nicht gebieteriſche Umſtände eine 
Ausnahme unumgänglich machen, dem Grundfage nach heilig, der Handel 
bewegt ſich friedlich auf den Landſtraßen neben den aufeinander marſchiren⸗ 
den Armeen, kein Wagen mit Kaufmannsgütern wird geraubt, weil er aus 
Feindes Land kommt. Das Elend, das eine Landarmee über eine Gegend 
bringt, iſt dem Völkerrechte nach nicht größer, wenn dieſelbe eine feindliche, 
als wenn ſie eine freundliche iſt. 

Werfen wir nun einen Blick auf das Seerecht im Falle des Ausbruches 
eines Krieges. Daſſelbe hat noch immer etwas von der Färbung des See⸗ 
raubs. Hier wird der Krieg nicht allein geführt gegen bewaffnete Schiffe, 
ſondern gegen das Eigenthum friedlicher Bürger und zwar nicht einmal allein 
gegen das Eigenthum des Bürgers des feindlichen Landes, ſondern auch gegen die 
Intereſſen der Bürger neutraler Staaten, ja ſelbſt gegen die Intereſſen der 
eigenen Unterthanen der kriegführenden Macht. Wenn nach erfolgter Kriegs⸗ 
erklärung ein in einem ruſſiſchen Hafen mit ruſſiſchen Produkten, für eng⸗ 
liſche Rechnung befrachtetes, neutrales und conſeguenterweiſe ſogar ein englisches 
Schiff in die Hände eines engliſchen Kreuzers fällt, fo iſt die Ladung gute 
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Wie will man diefe Verſchiedenheit des Land⸗ und Seekrieges recht⸗ 
fertigen? Wir haben uns und Andern dieſe Frage hundertmal vorgelegt 
und keine Antwort darauf gefunden. Man ſagt, die Unterdrückung des 
Sechandels einer Krieg führenden Nation wird fie um ſo raſcher zum Frie⸗ 
den zwingen, das verſtärkte Uebel führt um ſo ſchneller zu deſſen gänzlicher 
Beendigung. Das beweis 't zu viel, denn es paßt auch auf den Landkrieg. 
Wenn ihr in Feindesland raubt und plündert, fengt und brennt, ſo befor⸗ 
dert ihr auch vielleicht die innere Revolution mindert durch die Verarmung 
der Unterthanen jedenfalls die Widerſtandskraft der Regierung; aber wenn 
euer Gewiſſen davor zurückbebt, fo ſeid zur See nicht weniger zartfühlend, 
als auf dem Feſtlande! 

Man nenne es nicht unpraktiſch, jetzt vor dem bevorſtehenden Kriege 
die Einführung neuer Grundſätze zu fordern, die in demſelben ganz gewiß 
nicht zur Anwendung werden gebracht werden. Die Nähe der Gefahr iſt 
der einzige Zeitpunkt, wo die Stimme der Warnung vernommen zu werden 
Hoffnung hat. Hier iſt ein Feld, wo die Preſſe durch den Aufruf der 
öffentlichen Meinung wirken kann. Läge der Fall nur etwas anders als er 
liegt, wie würden wir da unſere engliſchen Colleginnen ins Feuer gerathen 
ſehen. Jetzt, wo es den Krieg gegen einen verhaßten Feind gilt, wo deſſen 
Unmacht zur See den engliſchen Handel weniger bedroht, ſchweigen ſie frei⸗ 
lich, ſelbſt den ſteten Vorkämpfer liberaler Principien, den Economiſt, nicht 
ausgenommen, — aber wenn nun der Krieg auf Rußland und die Türkei 
beſchränkt geblieben wäre, würden auch dann die engliſchen Zeitungen es als 
natürliches Recht hingenommen haben, daß ein mit türkifchen Erzeuguiſſen bela- 
denes engliſches Schiff von einem ruſſiſchen Priſengericht verurtheilt worden wäre? 
Wir find feſt überzeugt, daß die Grundfäge, welche wir für die allein richtigen 
halten, fi in Kurzem Bahn brechen werden, denn ſchon jetzt zeigen ſich die Vorbo⸗ 
ien. Kaperbriefe, die Krone der legaliſirten Piraterie, wird wohl keine der kriegfüh⸗ 
unden Mächte in dem bevorſtehenden Kriege ausgeben; Lord Clarendon macht in 
ſeiner Depeſche ſelbſt ſchon auf die Möglichkeit von Ausnahmen von den 
ron ihm dargelegten Rechts ſätzen durch beſondere königliche Geſtattung auf⸗ 
meckſam; für Getreideladungen auf ruſſiſchen Schiffen, von Odeſſa nach 
England vor Ausbruch der Feindseligkeiten beſtimmt, iſt ſogar generell im 
Parlament eine ſolche in Ausſicht geſtellt; desgleichen if einem jetzt auf der Reife 
von Indien nach London begriffenen ruſſiſchen Schiffe, welches Zucker für englische 
Rechnung an Bord hat, für alle Fälle freie Fahrt zugeſagt worden. Wir 
halten es geradezu für unmöglich, daß wenn ein engliſches Schiff mit einer 
Ladung ruſſiſcher Produkte aufgebracht werden ſollte, dieſe in England würde 
für gute Prieſe erklärt werden können, ohne einen Sturm der öffentlichen 
Meinung hervorzurufen, dem die Regiernng Trotz zu bieten ſchwerlich für 
gerathen halten würde. Für die Intereffen der engliſchen od franzöſiſchen 
Unterthanen find wir am wenigfien beſorgt. Unſece Befürchtung gilt weit 
mehr dem Eigenthume von Angehörigen minder mächtiger neusraler Staaten. 
Wahrlich wir wünſchen nicht, daß das traurige Schickſal, unter den geeig⸗ 
sten Vorausſetzungen einem engliſchen Keuzer in die Hände zu fallen, ein 
deutſches Schiff treffen möge, denn wo ſollte ein Deutſcher Schutz finden! 
Aber wir wünſchen — das geſtehen wir offen — daß, wenn es zum Kriege 
kommen ſollte, auf ein nordamerikaniſches Schiff die Regeln des alten See⸗ 
rechts in Anwendung zu bringen verſucht werden möchte. Dann wird man 
die Vereinigten Staaten die Rolle übernehmen ſehen, ſei es im Guten, ſei 
es im Böſen, den Staaten der alten Welt zu zeigen, daß eine neue Zeit 
neues Recht fordert. 


Priſe. 


Preußiſche Bank. 

Berlin, März. Der amtliche Bericht der preußiſchen Bank ſagt: 

Das Jahr 1853 kann im Allgemeinen als geſchaftsreich und günſtig in 
ſeinen Erfolgen bezeichnet werden. 

Sowohl in der Einfuhr überſeeiſcher Waaren⸗Artikel wie in der Ausfuhr 
der einheimiſchen Erzeugniſſe und bei deren Vertriebe im Innern entwickelte ſich 
eine lange vermiß te, von vortheilhaften Ergebniſſen begleitete Regſamkeit, welche 
gleichzeitig die Rhederei förderte und ſie nach längeren ungünſtigen Perioden das 
ganze Jahr hindurch zu einem blühenden Geſchäft machte. 

1 dem größten Theil der Gewerbe hat ein lohnender Nutzen nicht ges 
fehlt. — 

Namentlich hat der Bergwerks⸗ und Hüttenbetrieb ſich eines beſonderen 
Aufſchwunges zu erfreuen und der fortwährend ſteigende Begehr nach den ge- 
forderten Produkten den Aufſchluß neuer Gruben und die Errichtung neuer 
Hüttenwerke zur Folge gehabt. 

Ebenſo ſind die Fabriken zur weiteren Verarbeitung der Metalle bis auf 
die letzten Monate des Jahres, wo die politiſchen Verhältniſſe einige Slockungen 
veranlaßten, vollauf beſchäftigt geweſen, fo daß fie die Beſtellungea kaum aus⸗ 
führen konnten. 

Die Wolleuwaaren⸗ und Seidenwaarenfabriken hatten trotz der hohen Preiſe 
der Rohſtoffe in den meiſten Artikeln einen guten, in einzelnen Artikeln einen 
glänzenden Abſatz, und es fanden ihre Fabrikate im Auslande, beſonders in 
Amerika, unausgeſetzt und in einem früher nicht gekannten Umfange willige 
Abnahme. 


Die Baumwollenwaaren⸗Fabrikation war zwar weniger einträglich, fie hu 
jedoch mit kurzer Unterbrechung fortdauernde Beſchäftigung gehabt; auch habe de 
ſich der Baumwollen⸗Spinnerei beträchtliche Capitalien zugewendet. * 

Der Landwirthſchaft endlich, welche eines ihrer wichtigſten Erzeugniſſe, {il 
Wolle, ſehr vortheilhaft verwerthen konnte, hat die außerordentliche Preisſteig 
rung der Lebensmittel in denjenigen Gegenden, wo die Ernte⸗Ergebniſſe befried T 
gend waren, einen reichen Gewinn, wo die Ernte dagegen einen Ausfall ergab 
wenigſtens eine Entſchädigung für den Verluſt am Ertrage gewährt; auch ww 
die der Landwirthſchaft zum Theil angehörende Rübenzucker⸗Fabrikation eind ih 
günſtigen Fortgang genommen. » 

Zum nicht unerheblichen Theil dürfte dieſer erfreuliche Verlauf des Jahr 75 
der zu Anfang deſſelben erfolgten Regelung der Zollvereinsverhältmiſſe, fo wi 
dem Abſchluſſe des Handels⸗ und Zollvertrages mit Oeſterreich zuzurechnen feil ' 
durch welchen ein gegenfeitig freierer Handels⸗ und gewerblicher Verkehr ein *. 
leitet und der Unternehmungsgeiſt im Allgemeinen angeregt worden ift. 5 

Aus dem Zuſammenwirken dieſer Verhältniſſe, hauptſächlich aber aus ER ä 
bedeutenden Preisfteigerung der Bodenerzeugniſſe und faſt aller mobprer ehe 
nebſt den dauernd lebhaften Umſätzen darin, verbunden mit der großen Zahl W 
Werthpapieren, welche der Staat und die Eiſenbahngeſellſchaften an den Mat 
brachten, erklärt ſich die erhebliche diesjährige Zunahme in faſt allen Zweig ,, 
des Bankverkehrs, zugleich aber auch, daß die Geldmittel des Inſtituts in gel die 
ßerem Maße als je zuvor in Anſpruch genommen worden ſind. 

Es haben nämlich die Umſätze der Bank, abgeſehen von der Notencirculati F 
und der Prolongation der Lombard⸗Darlehen, in wirklich zur Ausfuhrung Moc 
kommenen Geſchäften überhaupt ca. 853 ¼ Millionen Thaler (1852: 586 ½ Mill S 
mit Hinzurechnung der nicht durch den eigentlich geſchäftlichen Verkehr, ſondel 
durch die Notencirlulation, fo wie durch Abrechnung mit den Filial⸗Anſtal ten“ 
vocgekommenen Verſuren aber die bißher noch nicht erreichte Total⸗Summe va 
1276 Millionen Thaler (1852: 903 ½ Millionen) betragen. 7 

Hierbei hatte die in den erſten Monaten des Jahres um einige Millionen 
Thaler zurückgegangene commercielle Geld⸗Anlage des Inſtituts gegen den Saul 
der Wollmärkte ſich bereits auf ca. 37½ Millionen Thaler und bis zu E 
des Monats September nach vorangegangener kurzer Pauſe noch weiter auf di 
bis dahin nicht eingetretene Höhe von faſt 41 Millionen Thlr. geſteigert, ſo daß 
die Bank bei dem allgemein hervortretenden Geldmangel ſich genöthigt ſah, di 
Zinsfuß vom 1. October ab auf 5 pCt. zu erhöhen, nachdem derſelbe auch 0 
faſt allen auswärtigen Börſen ſchon erheblich geſtiegen war. 

Die Betriebsfonds der Bank haben ſich durch den reglementsmäßigen 80 
wachs des Staats⸗Einſchuſſes (F. 17 der Bankordnung) und des Reſerve fond 
um ca. 212,000 Thlr. vermehrt, dagegen durch die feit dem 1. Januar bis 
December 1853 eingetretene Abnahme bei den Depoſitengeldern um ca. 86, 
Thlr. vermindert, fo daß fich hierbei eine Vermehrung von 126,000 Thlr. ergieb! 

Der Haupttheil der Bankoperationen beſtand auch im Jahre 1853 in del 
Ankauf und der Discontirung von Wechſeln, ſowie in der Gewährung vg 
Darlehen gegen Unterpfand. 

Beide Geſchäftszweige waren nicht nur dem Umfange nach erheblich größt 
ſondern auch in ihren Reſultaten ergiebiger wie in dem vorherigen Jahre. 

Es gelangten nämlich pro 1853 an die Bank: Disconto-Wechſel 72,20 
Stück über 61,898,772 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf.; Rimeſſen auf inländiſche P. 
104,996 St. über 85,671,495 Thlr. 22 Sgr.; Rimeſſen auf ausländiſche pl 
3755 St. über 5,240,740 Thlr. 20 Sgr. 6 Pf.; Wechſel zur Einziehung 585 
St. über 1,044,076 Thlr. 12 Sgr., zuſammen 186,812 Stück über 153,855, 
Thlr. 9 Sgr., mithin in der Zahl der Wechſel 56,934 Stück und im Geldbetroſ 
50,381,187 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf. mehr als im Jahre 1852. 

Als geſammter Gewinn aus dem Wechſelverkehr, einſchließlich der Proviſih 
für die Einziehungswechſel, ſind pro 1853 842,256 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. u 
ſonach 261,899 Thlr. 28 Sgr. mehr als pro 1852 berechnet worden. 

Die Zahl der Lombard⸗Darlehne belief fi auf 10,205 mit einem Betrah 
von 78¾10 Millionen Thlr. (ca. 24 Millionen mehr als im Jahre 1852), word 
3693 Darlehne im Belaufe von 14% Millionen Thlr. in das Jahr 1854 ibe 
gingen. . 
Der Gewinn hieraus betrug 493,405 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf., mithin 96,755 
Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. mehr als in dem Jahre vorher. 

Die Circulation der Banknoten hat ſich in dem Umfange des Jahres 155 
erhalten, und die Bank ha: das durch den lebhaften Geſchäftsverkehr noch ( 
weiterte Verlangen nach denſelben mehrfach nicht befriedigen können. 

Die Verſuren im Groverkehr waren ebenfalls von größerem Belange 0 
im Jahre 1852, und es hat ſich namentlich die Summe der in Umlauf gemi 
ſenen mit Accept verfehenen Giro⸗Anweiſungen durſchſchnittlich auf etwas ü 
1 Million Thaler höher als in dem Vorjahre herausgeſtellt, was theilweiſe dns 
fortdauernden Mangel an Banknoten und größerem Papiergelde zuzuſchreiben 10 

Die Summe der theils koſtenfrei, theils gegen eine geringe Proviſion a 
geſtellten Zahlungs⸗Anweiſungen aller Art erreichte die Höhe von 19,507 Sil 
im Geldbetrage von 26%, Millionen Thaler, welches 4,593 Stück zum Bela 
von ca. 5% Millionen Thaler mehr als pro 1852 ergiebt. Die hieraus gew 
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1 
nene Provifion hat überhaupt 14,115 Tpir. 23 Sgr. (5,416 Thlr. 8. Sgr. 6 Pf. 
mehr als im Vorjahre) betragen. 
Die An⸗ und Verkäufe von Effecten für Behörden haben wahrend des jungſt 
(verfloſſenen Jahres fo ziemlich daſſelbe, wie pro 1852, nämlich ca. 3 Millionen 
Thaler betragen, und es find daraus 7,218 Thlr. 7 Sgr. an Proviſton, alſo 
1199 Thlr. 8 Sgr. mehr als 1852 erhoben worden. 
. Die Geſchäftsumſätze mit den Correſpondenten der Bank find hinſichtlich 
ihres Umfanges dem Jahre 1852 ebenfalls fait gleich geblieben, der daraus her⸗ 
vorgegangene Nutzen hat aber 14,734 Tylr. 25 Sgr. 6 Pf. 114,411 Thlr. 
19 Sgr. 6 Pf. mehr als im Vorjahre) betragen. 
j Der gefammte Brutto⸗Gewinn aus den Geſchäften des Jahres 1853 hat 
2,010,159 Thlr. 29 Sgr. ergeben. Hiervon find die Depoſiten⸗Zinſen und Ber- 
waltungskoſten mit 931,978 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. abzuſetzen, wonach ein Rein: 
ertrag von 1,078,181 Thlr. 4 Sgr. 6 Pf. verbleibt, aus welchem nach F. 36 der 
Bankordnung vorweg 3½ pt. von dem Einſchuſſe des Staates und der Pri⸗ 
vaten im Betrage von 405,042 Thlr. 13 Sgr. zu zahlen und außerdem für 
eiweifelhafte Wechſel des Jahres 1853 7,091 Thlr. 2 Sgr. zu reſerviren find. 
Aus dem Ueberreſte der 666,047 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf. iſt ſodann der vierte 
Theil dem Reſerve⸗Fonds mit 166,511 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. zu überweiſen und 
von den verbleibenden 499,535 Thlr. 22 Sgr. die eine Hälfte an den Staat und 
die andere Hälfte an die Bankantheils⸗Eigner als Extra⸗Dividende zu vertheilen. 
Den Letzteren konnte daher aus den Geſchäften des Jahres 1853 ein Zins⸗ 
yaanus von 6 pCt. (1852 5½ pCt.) oder für jeden Bankantheil eine Dividende 
een überhaupt 60 Thlr. gewährt werden, ſo daß nach Abrechnung der pro 1. 
Semeſter 1853 bereits gezahlten 20 Thlr. auf den Dividenſchein Nr. 14 pro 2. 
Semeſter 1853 gegenwärtig noch 40 Thlr. zu zahlen ſind. 
1 Da die in den beiden Vorjahren erfolgte Ausdehnung der Filtal⸗Anſtalten 
in den Provinzen für den Geldverkehr der letzteren ſich ſehr erſprießlich gezeigt 
hat, ſo ſind auch in dem jüngſtverfloſſenen Jahre nach Maßgabe des Bedürf⸗ 


miffee wiederum errichtet worben: 

N) 1. in der Provinz Brandenburg 
pl in Cottbus, . 

0 in prä 0 eine Bank⸗Agentur, 

0 2. in der Provinz Sach ſen 

0 in Erfurt 


t & 
in Mühlhauſen | Bank⸗Agenturen, 


1 3. in Oſtpreuß en 
hi Waaren⸗Depots in 
0 Fiſchhauſen und Darkehmen, 
pt 4. in der Provinz Poſen 
el Bank⸗Agenturen in 
Di Gneſen und Inowraclaw, 
und ein Waaren⸗Depot in 
Bi Pleſchen. 
Bilanz der preußiſchen Bank am 31. December 1853. 
ie Activa Thlr. fg. pf. 
15 
i Staats: und Communal⸗ Papiere zum Nennwert P 
Grundſtückkee nenne nennen 727800 — — 
Wechſelbeſtündee «+ -neueneneeen- 21,023,575 21 — 
ab: für zweifelhafte Forde lungen... 70,100 — — 
10 20,953,475 21 — 
m Lombardegorberungen „+ 77:°°° 7°" 14,234,931 19 6 
ab: für nicht bankmäßig gedeckte For⸗ 
90 derungen 8.630 — — 
vi 14,226,301 19 6 
u Hypothekariſche Forderungen 7,109 3 6 
Forderungen an Privaten e 
72 Rückſtandige Zinſen und Erträge.. 159,440 13 6 
Diverſe discontirte und verlooſte Effette nn. 118,275 % 8 
ee ERROR: 18,811,135 18 6 
ans — 
4 Summa der Activa 71,154,547 2018 
al g 
w Paſſiva. 
Dane l 21,000,000 — 
h Depoſiten⸗Capitalien, 
if verzinsliche 24,017,200 — — 
uf unverzinsliche 164,785 1 6 
il 24,181,985 1 6 
0 Schuldige Depoſiten⸗Zinſen . 304815 4 6 
, Bank Antheil⸗Conto u: 10,0000 — — 
Staats⸗Activ⸗Capita l... 1,666,000 — — 
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Reſerve⸗Conto . 697,762 13 — 
Gewinn⸗Conto für den Staaũc ... 249,767 26 — 
Guthaben Königlicher Behörden aus eingegangenen Ueber⸗ 
ſchüſſen und auf Dispoſitionsſcheinne 2... 3,838,008 3 — 
Giro⸗Verkehr: 
acceptirte Giro⸗Anweiſungen 7,266,700 — — 
reſervirt für verfallene do 69,700 — — 
Guthaben der Giro⸗Intereſſenten. . 223,775 16 6 
7,560,175 16 6 
Unbezahlte Anweiſunge n. 456,149 6 6 
Altes Bank ⸗ Conti. 904 28 6 
Privat⸗Forderunge n 659,034 21 — 
Dividenden⸗Contttt᷑ d 156,581 10 — 
Differenz zwiſchen dem Nominal⸗ und dem Ankaufswerthe 
von Effecten . 133,391 15 — 
Unvertheilte Extra-Dividende für die Bankbetheiligten.. 249,977 — 6 
Summa der Paſſiva 71,154,547 26 — 
pt. Nominal⸗ Werth am 31. Werth am 
f werth Dec. 1853. 8. März 54. 
Staatsſchuldſcheine - - -- „ 3½ 7,381,825, a 91 6,717,460, 4 83 6,126,914 
Kurmark. Schuldverſchreib. 3½ 1,337,050 90 1,233,345 82 1,096,381 
Neumark. 17 37½ 909,650 90 818,685 82 745,913 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 170,675 94 160,454 85 145,073 
Pommerſche Pfandbriefe. 3½ 35,400 98 34,692 93 30,222 
Märkiſche Goldpfandbriefe 3½ 3,400 90 3,060 83 2,822 
Paderborner Schulden⸗Fil⸗ 
gungskaſſe⸗ Obligationen 4 23,600 2 23,600 2 23,600 
Elbing. Stadt⸗Obligationen 3½ 10,490 93 9,756 85 8, 
Seehandl.⸗Prämienſcheine 3,900 140 3,900 — 3,900 
Staatsanleihe . 4½ 4,773,500 100 4,778,500 92 4,534,825 
Staatsan leihe 4 423,700 98%, 417,344 92 389,804 
Stargard Poſener Eiſen⸗ 
babhn⸗ Prioritäten 4 200,000 96 192,000 90 180,000 


Thlr. 15,273,190 Thlr. 14,38 7,796 Thlr. 13,287,746 


Würde die Bankverwaltung, wie es ordentliche Geſchäftsleute thun, 
am 31. Dec. v. J. die Effekten zu ihrem Courswerth angenommen haben, 
fo wäre die Aktiva um 885,394 Thlr.) weniger, alſo nicht ein Gewinn 
von 666,047 Thlr., ſondern ein Verluſt von 219,347 Thlr. geweſen. 

Die Bedeutung dieſes Unterſchiedes tritt noch mehr hervor bei dem 
Vergleiche des Nennwerthes mit dem gegenwärtigen Courſe. Die Differenz 
iſt bereits 2 Millionen Thaler. Er kann Ende des Jahres 4 oder 6 Mill. 
fein. Nach ihrem bisherigen Syſteme wird die Bank auch dann noch die 
Effekten pari aufführen und Gewinne vertheifen. N 

Wenn bchauptet werden wollte, daß die Bank verpfüchtet, die nam⸗ 
haften pupillariſchen und gerichtlichen Depoſiten verzinslich anzunehmen, keint 
nutzbringende Verwendung für dieſelbe habe und daher Staatspapiere im 
Portefeuille halten müſſe, ſo würde dies eben nur beweiſen, wie läſtig und 
gefährlich für Banken die Beziehungen zum Staate und felbft deſſen Gunſt⸗ 
bezeugungen ſind, denn als Gunſt wurden der preußiſchen Bank dieſe De 
poſiten zugewieſen und allen anderen Banken bie Annahme verzinslicher 
Depoſiten in Normativbedingungen verboten. 

Dadurch, daß die Bank Depoſitengelder annimmt, welche fie in Staats⸗ 
papieren anlegt, was die Deponenten ſelbſt thun könnten, wird fie gewiſſer⸗ 
maßen zu einer Verſicherungsanſtalt, die den gefährlichen Nifico der Staats⸗ 
papierentwerthung auf ſich nimmt, Eine Veiſicherungsanſtalt muß aber in 
ihrem Bilanz die Schäden abschreiben. - N 

Bekanntlich wird der Gewinn der preußiſchen Bank zur Hälfte an die 
Aktionäre, zur Hälfte an den Staat vertheilt, obwohl das Capital des Lch⸗ 
teren urſprünglich nur den achten Thall des Gapitales der Erſteren betrug, 
und ſich erſt dadurch vergrößert hat, daß der Staat die Zinſen zuwachſen 
ließ. Es hatten demzufolge außer den Zinſen a 3½ pCt. 


die Aktionäre der Staat 
184. 152 pCt. auf 10 Mill. Thlr. 1254 pCt. auf 1,260,000 
1848. ‚080 Gr 1,314,000 
1819. 087 62° 1,386,000 
1850.1 978 1,443,000 
1851. e 111 1,494,000 
I 0 1018 1,559,000 
. „250 15 1,566,000 
10% e 1 
102: 


Durchſchnittlich 1“ 


Coursdifferenz unter den 


i ! 133,391 Thlr. 
) Die Bank hat allerdings 133,391 8b ache fie im a 


Paffiven aufgeführt, dies iſt aber nur die Summe, 
Jahre wohlfeiler als pari eingekauft hat. 
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Die baieriſchen Gewerbvereine. 


Bayern iſt in ſtatiſtiſcher Beziehung fo ziemlich eine terra incognita, 
zwar eriſüürt dort auch ein ſtatiſtiſches Büreau, und was dieſes veröffentlicht 
hat, iſt ohne Zweifel tüchtig zu nennen; der Chef des Büreaus, Herr von 
Herrmann, iſt aber eine ſolche Capacität, daß er zu allen möglichen ſtaat⸗ 
lichen und diplomatiſchen Geſchäften in Anſpruch genommen wird. Daher 
find bis jetzt der Veröffentlichungen des Münchener ſtatiſtiſchen Büreaus nur 
wenige, und ſie umfaſſen nur die Bevölkerungs⸗ und Criminalſtatiſtik. Ueber 
die zahlloſen andern Theile der Buchhalterei der baieriſchen Volkswirthſchaft 
fehlen amtliche Mittheilungen, und wir ſind auf die ſeltenen Falle hinge⸗ 
wieſen, wo an der Quelle der Nachrichten ſelbſt einmal eine competente Feder 
ſich in Bewegung ſetzt, die Lücke auszufüllen. 

Ein ſolches Ereigniß haben wir in einem uns vorliegenden Werke“) zu 
begrüßen, welches uns die Gewerbevereine Baierns vorführt, als ein Denk⸗ 
mal des Gemeingeiſtes, wie er heute in allen Zweigen des ſocialen Lebens 
zum Ausdruck gelangt — in der Aſſociation. Die Sammlung der hierzu 
nöthigen Berichte iſt von dem Ausſchuß des Gewerbevereines zu Nördlingen 
erfolgt. Sie iſt zwar nicht vollſtändig, vor der Oeffentlichkeit herrſcht, wie 
es ſcheint, noch eine große Scheu. Der Verein zur Unterſtützung kleinerer 
Gewerbe in der Pfalz hat für gut gefunden, über ſeine Angelegenheiten ganz 
zu ſchweigen. Es bleibt nichts übrig, als zu vermuthen, daß feine Leiſtun⸗ 
gen das Licht ſcheuen müſſen, und fi mit den Berichten über die an⸗ 
deren Vereine zu begnügen, die im Ganzen ein erfreuliches Bild darbieten. 

Von dieſen Vereinen iſt der polytechniſche zu Würzburg im Jahre 1806, 
der Münchener polytechniſche Verein für Baiern im Jahre 1816, die „Ge⸗ 
ſellſchaft zur Beförderung vaterländiſcher Induſtrie“ in Nürnberg und die 
„Geſellſchaft für vaterländiſche Kunſt und Gewerbfleiß“ in Ansbach 1817, 
der „techniſche Verein für Hebung der Gewerbe“ in Freiſing 1835, unge: 
fähr in gleicher Zeit die „vereinigte Zunft“ in Mindelheim und ein Vor⸗ 
laufer des jetzigen Gewerbevereines in Wunſtedel entſtanden, alle übrigen 
Vereine aber erſt ſeit 1841. 

Im Jahre 1848 gab die Regierung einen Impuls durch Dotation 
von Vereinen aus dem Subſcriptions⸗Anlehen von 7 Mill. Gulden. Dieſe 
Dotationen betrugen nach miniſteriellen Angaben bis Ende 1849 in Mittel⸗ 
franken 103,200 fl., in Oberfranken 53,259 fl., in Oberbajern 39,000 fl., 
in Schwaben 36,500 fl., in Unterfranken 30,000 fl., in der Oberpfalz 
18,067 fl., in Niederbaiern 9,600 fl., in der Pfalz 10,000 fl. 

Für das Jahr 1853 zählt die Schrift 40 Vereine auf. Von 31 giebt 
ſie die Mitgliederzahl, welche 1849: 6,924, 1853: 8,384 war. Das Ver⸗ 
mögen wird von 29 Vereinen mit 315,031 fl. angegeben. Sämmtliche 
haben Hebung von Kunſt und Gewerbe zum Zweck. Das Vermögen, zum 
größten Theil aus der Dotation beſtehend, hie und da durch Zinſen und 
Beiträge der Mitglieder angewachſen, hat vornehmlich den Zweck, die Ge⸗ 
werbe durch Darleihen zu unterſtützen. Die Beiträge ſteigen von 6 Kreuzer 
bis 6 fl. jährlich. Das Vermögen iſt zum Theil in Staatsobligationen 
oder hypothekariſch feſt angelegt, weil manche Vereine glauben, nur die 
Zinſen der Dotation verwenden zu dürfen; zum größeren Theil iſt das 
Capital in den Leihkaſſen der Vereine. Außer den Jahresbeiträgen der Mit⸗ 
glieder floſſen auch ſolche von Seiten der Gemeinden und einige Schenkun⸗ 
gen den Vereinen zu. 

Die zu Leihkaſſen beſtimmte Staatsdotation wurde in Augsburg und 
Kaufbeuren von eigenen neben den Gewerbsvereinen gebildeten Unterſtützungs⸗ 
vereinen übernommen. In Anspach find drei Leihkaſſen, nämlich die des 
Wi der Gewerbehalle und die gemeinſchaftliche Hülfskaſſe beider 

ereine. 

Von allen Vereinsleihkaſſen iſt nur die in Nürnberg, 1796 begründet, 
vor dem Jahre 1848 entſtanden. Jedoch giebt es in Baiern ſeit 1828 
Kreishülfskaſſen, deren Capital gegenwärtig 220,000 fl. beträgt, und in Er⸗ 
ding hat 1823 ein Privalmann eine ähnliche Anſtalt gegründet, welche bis 
1851/52 407 Darlehen im Betrage von 23,833 fl. gewährt hat, und ein 
Vermögen von 43,609 fl. befigt. 

„Die allgemeinen Grundſätze der Gewerbsleihkaſſen find, daß der Dar- 
leihen Begehrende ein gewerbtreibender Angehöriger der Gemeinde ſei, 
an manchen Orten wird verlangt, daß er Vereinsmitglied ſei. In Lands⸗ 
hut und Nördlingen find Nichtvereinsmitglieder zugelaſſen, zahlen aber hö⸗ 
here Zinſen. Anſchaffung von Werkzeug und Material iſt die Beſtimmung 
ſolcher Leihen, doch wird ein Nachweis der Verwendung nicht gefordert. 
Einzelne Kaſſen beſtimmen, daß bei anderer Verwendung ein fernerer An⸗ 
ſpruch an die Leihkaſſe verſcherzt werde, eine Beſchränkung die Brater darum 
tadelt, weil auch andere Auslagen, ſelbſt die für Haushaltung und Schulden · 
tilgung, unmittelbar dem Gewerbe zu gut kommen. 

Das Maximum von Leihen iſt in Augsburg auf 1000 fl., in Lindau 
auf 25 fl. geſtellt, die der anderen Kaſſen bewegen ſich zwiſchen dieſen 
Extremen. A 

Der Umſatz iſt von folgenden Leihkaſſen angegeben: 


*) Die baieriſchen Gewerbvereine in den Jahren 18481853. K. Brater. 
1854. Beck ſche Buchhandlung in Nördlingen. 


Darlehen im „ 82, Verlufte 
erſten im letzen SS . 3 
Jahre der Exiſtenz 3 S S SE 2 
f — —-— —„ù 8 ER] 8 
Ort Einwohner Betrag Schuld. Bet. Sch. 8 Er 2 57 
E l. fl fe 5 . * 
Augsburg. 34,200 24,288 197 24,519 158 Dar 119 5 9 
München.. 87,900 28,597 141 10,525 45 14,750 199 — 2 
Fürth.... 16,700 aa? 1,500, 30% 0% 
Nördlingen. 6,700 921 16 7,681 76 3,600 94 21 — 
Regensburg 22,300 5,300 58 2,610 33 4,440 91 — 81 
Erlangen. 10,900 2,635 37 5,719 2 3,000 2 — 200 
Baireuth.. 18,500 — — — 2 2,500 : — 
Kaufbeuren 4,200 1,985 24 2,900 38 2,5002 — —) 
Schwabach. 6,400 5,455 2 1,536 ? 2,500 2 2 2 
Landhut .. 10,100 848, 8. ra 2 en eno0 0 os 
Freyſing.. 5,000 1,660 16 1,200 9 1140 19 — — 
Anspach. — 860 17 1,049 ? 1,100 50 50 = 
Bamberg.. 18,500 — — — — ca. 500 — — # 
Amberg.. 7,900 41 4 567 18 350 27 16ů 
Munfiedel.. 3,900 9 1 700 16 Hell 2 
Ho 9,100 36 3 575 03 230 v7 een 
Vilshofen. 1 lte 100% 1% 5180 SE 
Paſſau . — 50 1 100 3 90 48 75 


Groß iſt daher weder die Summe der Unterſtützungen noch die Zahl dei 
Unterflüsten. Die Darlehen werden gewährt: 

„‚unverzinslich bei kleinen Beträgen in Augsburg, Baireuth, Hof, 
Nördlingen, und ohne Unterſchied des Betrages in Amberg, Ingolſiadt, 
Kaufbeuren, Lindau, Nürnberg, à 1 pCt. Zinſen in Freyſing und bei kleineren 
Beträgen in Augsburg, à 2 pCt. in Anspach, München, Augsburg und bis 
zu 100 fl. in Regensburg, die übrigen Anſtalten erheben 3 bis 5 pCt. 

Unverzinsliche Darleihen ſind ohne Zweifel dem Zwecke „Gewerbfleiß 
zu heben“ nicht entſprechend, es geſchieht dies nicht durch dergleichen Ge 
ſchenke. Unverzinsliche Darleihen ſind auch verwerflich, weil die Verwaltung 
Geld koſtet und Verluſte unvermeidlich find. Als Sicherheit für die Dar 
leihen wird hypothekariſche Vermerkung, Fauſtpfand, Bürgſchaft, Ehrenworl, 
(letzteres in Regensburg und Anspach) verlangt, keinerlei Sicherheit wird in 
Paſſau und für kleinere Beträge auch in Aſchaffenburg, Regensburg, 
Freyſing, Erlangen, Mindelheim, Amberg, Schwabach, Wunſiedel gegeben. 
Dei Bürgſchaft ſcheint ſich als die wohlthätigſte Sicherſtellung zu bewähren 
und die Ratenzahlung als die zweckmäßigſte der verſchiedenen Tilgungsarten 

Einige Vereine haben einen Theil der Leihfonds zur Gemeinſchaft⸗ 
lichkeit des Einkaufs von Rohſtoffen und zur Gemeinſchaftlichkeit des Ab 
ſatzes der Gewerbeerzeugniſſe verwendet. In Füith wurde z. B. 1849 ein 
Brettermagazin für Schreiner errichtet, zu welchem die Regierung 6000 fl. 
Betriebscapital auf 6 Jahre unverzinslich herlieh. Dieſes Magazin hat 
1851/52 für 6244 fl. 50 Kr. Bretterfourniere und Späne gekauft. Im 
Aug. 1852 wurde ein zweites Magazin für Spiegelſchreiner und ein Leber 
magazin für Schuhmacher errichtet. 

Der Fürther Spiegelmacherverein iſt freilich ſchon auf den Abweg der 
Aſſociation gerathen, feine Mitglieder zu einer Verſtändigung über die Preiſef 
welche fie halten wollen, zu veranlaſſen, damit der Vortheil, welcher aut 
dem wohlfeileren Bezug der Rohſtoffe erwächſt, nicht wieder verloren geht: 
Sehr wohlfeil ſcheint übrigens der Bezug nicht zu werden, denn nach der 
obigen Rechnung von 1851/52 waren in dieſem Jahre die Geſchäfts⸗ und 
Verwaltungsauslagen 706 fl. oder 11 pCt., ein Preis um welchen ſicherlich 
jeder Holzhändler das Geſchäft gemacht haben wurde, namentlich wenn ihm 
die 6000 fl. zinsfrei geborgt worden wären. 
Uoeberraſchende Reſultate können wir auch bei den anderen im vol 
liegenden Buche angeführten Rohſtoffeinkauf-Gemeinſchaften nicht entdecken. 

Glücklicher wirken die auf Vereinskoſten in verſchiedenen Städten zum 
gemeinſchaftlichen Gebrauch angeſchafften theuren Maſchinen, auch ſcheinen 
die Gewerbehallen hie und da leidliche Geſchäfte zu machen. Sie find ge 
wöhnlich mit Vorſchußkaſſen als beſondere Abtheilungen der Leihkaſſe ver‘ 
bunden. Die Gewerbehallen helfen dem Abſatz dadurch nach, daß fie zu 


weilen Lotterien veranſtalten, was bekanntlich Privaten nicht geſtattet i, 


auch giebt der Verfaſſer des Berichtes zu, die Koſten der Lokale nicht aul 
den Einnahmen decken können. i 

Es find dieſelben alſo offenbar eine ruinirende Concurrenz für del 
freien Handel. Brater rügt, daß durch fie die betheiligten Gewerbsleute ge 
wiſſermaßen 2 Verkaufslokale haben, was anderen Verkäufern nicht ge 
ſtattet ſei. Daß letzteres Verbot beſteht, iſt eine ſaubere Probe der freilich 
über alle Begriffe verdrehten bairiſchen Gewerbegeſetzgebung. 

Was die Vereine durch Schulen und Unterricht leiſten iſt unſeres El, 
achtens die wichtigſte und richtigſte ihrer Leiſtungen, und es muß anerkannt 
werden, daß dieſelben in Baiern häufig ſind. 

Als ein Mittel zum Unterricht haben vielleicht auch die Induſtrieaul 
ſtellungen in Baiern einige Wichtigkeit. — 7 

Im Ganzen find, wie aus dieſen Andeutungen zu erfehen, die baieriſchel 
Gewerbevereine thätig und voll guten Willens. Würden die Vereine a 
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freien Ländern England und Frankreich anſtellen, 


anen Vergleich der Gewerbe in Baiern mit denjenigen in den gewerbe⸗ 
5 ſo würden ſie wahrſchein⸗ 
lich unſere Ueberzeugung theilen, daß alle Bemühungen und Privilegien der 
Gewerbevereine nicht das hervorbringen können, was; die Gewerbefreiheit 


hervorbringt. 


Tarifreform in Niederland. 
(Nach einem der Auſtria zugegangenen Conſularberichte.) 


Amſterdam, 6. März. Die niederländiſche Regierung hat dieſer 
Tage den Kammern einen Entwurf zur theilweiſen Veränderung des Tari⸗ 
fes der Ein⸗ und Ausfuhrzölle vorgelegt. Dieſelbe geht dabei von dem 
Grundfage aus, daß die liberalen Handelsprinzipien, auf welchen der befie- 
hende Tarif beruht, immer mehr ausgebreitet zu werden verdienen und ſchlagt 
daher vor: 1. daß die Begünſtigungen, welche durch die letzten Verträge an 
Frankreich, die beiden Sicilien, Sardinien, Belgien und den deutſchen Zoll⸗ 
verein zugeſtanden wurden, auch auf jene anderen Staaten anzuwenden 
ſein ſollen, welche die Produkte und Kaufwaaren der Niederlande und ſeiner 
Kolonien auf dem Fuße der meiſt begünfligten Nationen behandeln; 2. daß 
vollkommene Zollfreiheit bei der Einfuhr gewährt werden ſolle: a) den Ge⸗ 
genſtänden, welche zum Waarentransport dienen und ſpäter wieder zurück⸗ 
kommen; b) Fabrikaten, welche, nachdem ſie hier zu Lande gefärbt, gebleicht 
oder bearbeitet worden ſind, wieder ausgeführt werden; 3. daß folgende Ar⸗ 
tikel, die als Grundſtoffe frei zu fein gehören, und andere, die zwar wegen 
beſchränkten Verbrauches dem Staatsſchatze wenig einbringen, wohl aber für 
die Durchfuhr wichtig werden können, zollfrei fein ſollen: Amaril, Borax, 
Braunftin, Gallnüſſe, Gold- und Silberglätte, Grasſamen, Groundnüſſe, 
Guttapercha, Harz, Hörner, Hornfpigen, alle Sorten Werkholz, gegoſſenes 
Eiſen in rohen Stücken und Blöcken und Erz, Kupfer roh und gar, dann 


Erz, Meſſing in Kuchen, Broden, Stäben und Blättern, Kreide, Kunfl- 


wolle, Blei, rohes in Blöcken und Stäben und altes Blei, Queckſilber, ro⸗ 
her Salpeter, Schildkrötenſchalen, rohe Perlmutter, Zink, Sumach, Stahl in 
Stäben und Blättern, Elephanten⸗ und Wallroßzähne, Zinn, rohe Wallſtſch⸗ 
barden, rohe und unbearbeitete Seide und Abfalle, roher Schwefel. 5 Das 
ſeitherige Ausfuhrverbot für Lumpen (Hadern) will der Entwurf mit einem 
Ausfuhrzoll von 3 fl., 1¼ fl. und I fl. pr. 100 Ko., und jenes für Dünger 
durch einen Ausfuhrzoll von 50 Cent. pr. 1000 Ko. erfegen, ſowie den Ein⸗ 


, gangszoll auf Krappwurzeln von 1½ fl. auf 50 Cent. und den Ausfuhr 


zoll von 3 fl. auf J fl. pr. 100 Ko. vermindern. Ferner ſoll der Eingangs⸗ 
zoll von 2 fl. pr. 100 Ko. Caffee von fremden Colonien abgeſchafft und je 
ner auf Fleiſch um 2 fl. pr. 100 Ko. ermäßigt werden. 


Preisvergleichungen. 


Baumwolle. Es iſt eine bemerkenswerthe Thatſache, daß der Durch: 
ſchnittspreis der aus den Vereinigten Staaten exportirten Baumwolle während 
der letzten 30 Jahre ziemlich genau übereinſtimmt mit dem jetzt laufenden 
Preiſe. In derſelben Zeit hat ſich der Geſammtwerth des ausgeführten 
Gewächſes von 20,157,000 Dollars in 1821 auf 109,456,000 Doll. in 
1853 erhoben. Die Treasury tables geben folgendes Bild von dem 


Steigen und Fallen der Preiſe und dem Gewichte und Geſammtwerthe der 
Baumwollernte. 


Jahr Mill. Werth Preis Jahr Mill. Werth Preis 
Pfd. Doll. pr. Pfd. Pfd. Doll. pr. Pfd. 

1821 124 20,157,484 16-2 1838 595 61,556,811 10.3 
1822 144 24,035,058 16.6 1839 413 61,238,982 14.8 
1823 173 20,445,520 11.8 1840 743 63,870,307 8.5 
1824 142 21,947, 401 15.4 1841 530 54,330,341 10.2 
1825 176 36,846,649 20.9 1842 584 4,593,464 8.1 
1826 204 25,025,214 12.2 1843 792 49,119,806 6.2 
1827 294 29,359,545 10. 1844 663 54,063,501 8.1 
1828 210 22,487,229 10.7 1845 872 51,139,643 5.92 
1829 264 26,575,311 10. 1846 547 42,767,341 7-81 
1830 298 29,674,883 9.9 1847 527 53¼4ʃ5848 10.34 
1831 276 25,289,492 9.1 1848 814 61.998,94 7.61 
1832 322 317124682 9.8 1849 1,026 66,396,967 7. 4 
1833 324 36,191,105 11.1 1850 635 71,984,616 11- 3 
1834 384 49448402 12.8 1851 927 112,315,317] 13.11 
1835 387 74,961,302 16.8 1852 1,093 87,965,732 8.05 
1836 423 1,284,925 16.8 1853 1,111 109,456,404 9.85 
1837 444 63,240,102 14.2 a 
Total. . ... 16,479 1,648,507,678D.10«. 


Tabak. Von 1821 bis 1853 war der höchſte Werth des aus den 
Ver. Staaten auswärts verſandten Tabaks in 1841, nämlich: 12,5 0,000 
Doll.; der geringſte 1843: 4,650,000 Doll,, bei weitem der höchſte Durch⸗ 
ſchnittspreis beſtand in 1839, wo nur 78,995 Ziffer zu 124 Doll. per 


Faß ausgeführt wurden. Mit alleiniger Ausnahme des genannten Jahres 
erreichte der Durchſchnittspreis niemals 100 Doll. per Faß und der Durch⸗ 
ſchnittspreis für die ganze Periode war nur 68 Doll. 47 C. In 1821: 
84 Doll., in 1853: 70 Doll. Den niedrigſten Standpunkt erreichten die 
Preiſe in 1845, nämlich 50 Doll. 
Export in 1851: 66,858 Fſſ. à 84 Doll. 49 C. = 5,648,000 Doll. 

„ 1853: 159,000 „ 4 70 „ 81% —=11,319,000 „ 


Wein und Branntwein. Die Importation der V. St. betrug: 


Artikel 1844 Preis pr. 1853 Preis pr. 
Doll. Gallon Doll. Gallon 
Madeira 30,000 2.29 105,000 0.46 
Sherr 23,418 1-25 155,000 0.49 
ea tasche 10,000 0.48 45,000 0.24 
Portwein 156,000 0.66 268,000 0.44 
TE NEN NEE 218,000 0.21 482,000 0.18 
Andere Roth Weine.. 60,000 0.17 377,000 0.27 
Weiße Weine 75,000 0.27 305,000 0.23 
Branntwein 608,000 9 3,251,000 0.84 
Korn⸗Branntwein . . 171,000 0.41 424,000 0.40 
Andere Branntweine .. 78,000 0.23 106,000 0.31 
Bi, ICH TR ER. RN 120,000 — 184,000 — 
Do 1,652,000 Doll. 702050 D- 


Officielle Erlaſſe, den Handel, die Schifffahrt u. ſ. w. betr. 


Frankreich. 


Der heutige Monitenr veröffentlicht ein kaiſerl. Decret vom 4. d., mo» 
Terra Catechu in Stücken ferner an Einfuhrzoll bezahlen ſoll: 
In franzöſiſchen Schiffen: 

von Ländern jenſeits des Cap Horn und des 


nach 


Cap der guten Hoffnung frei 
von anderen Orten außerhalb Europas.... pr. 100 Kilo. 8 Fr. 
aus den nens " 15 7 
In fremden Schiffer een 1 20 „ 
Dänemark. 


Das Finanzminiſterium macht Folgendes bekannt: 
Drains⸗Röhre von Thon (gebrannte unglaſirte Röhren von Thon) mögen 
bis weiter wie unbenannte Waaren verzollt werden. 

Flint⸗ oder Feuerſteine, gemahlene, ſind wie unbenannte Waaren zu verzollen. 
Gipsabgüſſe, auch ſolche, welche zur Verzierung von Gipsdecken ꝛc. verwen⸗ 
det zu werden pflegen (ſog. Stukkatur⸗Arbeit aus Gips) ſind zollfrei. 
Porzellan; inwendig weißes, auswendig mit einer brauen Glaſur überzoge⸗ 
nes Porzellan, iſt wie weißes Porzellan mit 8 Thlr. 32 Schill, pr. 100 

Pfd. zu verzollen. 


Schweden. 


Eine königl. Verordnung vom 3. d. beſtimmt mit Rückſicht der ſowohl 
durch die gegenwärtigen politifchen Verhältniſſe, als auch durch andere Ur⸗ 
ſachen herbeigeführten größeren Schwierigkeiten, welche ſich der Frachtfahrt 
und der Ausfuhr ſchwediſcher Produkte durch mangelnde Schiffsgelegenheit 
in den Weg ſtellen, daß von obigem Tage an, unter Abänderung der Ver⸗ 
ordnung vom 11. Juni v. J., und zwar bis eine andere Zolltaxe in Wirk⸗ 
ſamkeit tritt, ausländiſche von ſchwediſchen Unterthanen angekaufte hölzerne 
Segelfahrzeuge mit Zubehör gegen eine Abgabe eingeführt werden dürfen, 
welche für Fahrzeuge von 50 Laſten Trächtigkeit und darüber auf 5, und 
für Fahrzeuge unter 50 Laſten auf 10 von jedem 100 Thlr. der Einkaufs⸗ 
ſumme berechnet wird, wobei jedoch letztere Summe, falls der Kauf in Schwe⸗ 
den geſchah, entweder durch das Auctions⸗Protocoll oder durch einen Atteſt 
der betreffenden Behörde, falls der Kauf im Auslande ſtattfand, dagegen ab⸗ 
ſeiten des ſchwed. Conſuls entweder ebenfalls durch das Auctions⸗Protocoll 
oder, in Ermanglung deſſelben, durch eidliche Erklärung des Käufers zu be⸗ 
kräftigen iſt. f Das Inventar des Schiffes darf den Bedarf deſſelben, nach 
dem Bau, nicht überſteigen, ſoll jedoch, fo lange es im Gebrauch deſſelben 
Fahrzeuges bleibt, keiner weiteren Zollbehandlung unterworfen ſein. 


Gleichfalls verfügt eine königl. Verordnung vom 2. d. daß in Betracht 
eingetretener neuerer Verhältniſſe welche der ſchwediſchen Schifffahrt nach 
fremden Meeren ausgedehnte Vortheile zu Wege bringen können, die Aus⸗ 
nahme von der Verpflichtung, bei der Navigationsſchule die Prüfung als 
Seccapitain beſtanden zu haben, welche laut §. 1 und 4 der königl. Ver⸗ 
ordnung vom 7. Mai 1842 in Bezug auf die Erforderniſſe zur Führung 
des Commandos ſchwediſcher Handelsfahrzeuge, fo wie in der königl. Ver⸗ 
ordnung vom 22. Mai 1852 ſolchen Capitainen vergönnt iſt, welche keine 
anderen ausländiſchen Seereiſen, als nach Norwegen, Dänemark, Finnland 


und den übrigen an der Oſteee, wie auch an der Elbe belegenen Häfen 
machen, nunmehr nebſt der Befreiung von der Pflicht, ſich das Bürgerrecht 
der Stadt zu erwerben, auch auf ſolche Befehlshaber ſchwediſcher Handels⸗ 
fahrzeuge ausgedehnt werden ſoll, welche Reiſen nach deutſchen, niederländi⸗ 
ſchen, belgiſchen und franzofifchen Häfen an der Nordſee und dem Canal 
bis Breſt incl., ſo wie nach ſämmtlichen Häfen in Großbritanien und Irland 
nebſt dazu gehörigen und in deren Bereich liegenden Inſeln machen. 


Cuba. 

Eine Bekanntmachung der General⸗Commiſſion der Zollrevenüen, datirt 
vom 9. d. verfügt: 
1) Schiffe, welche ganz oder theilwuife mit Kohlen beladen find, ſollen alle 
bisherigen Erleichterungen auch dann genießen wenn ſie noch außerdem 
andere Frachtgüter geladen haben. 
Sind Schiffe nur theilweiſe mit Kohlen beladen, und zwar zum kleine⸗ 
ren Theil ihres Tonnengehalts, ſo wird dieſer Theil von dem Tonnen⸗ 
gelde befreit und ſolches nur von dem Reſt erhoben. 
Schiffe, welche ihren ganzen Tonnengehalt mit Kohlen beladen und 
außerdem noch andere Frachtgüter am Bord haben, find zwar in fol- 
chem Fall von dem Tonnengelde befreit, müſſen aber die Geſundheits⸗ 
Viſite, fo wie Ponton⸗ und Hospital⸗Abgaben, Eröffnung des Export⸗ 
Regiſters und dahin gehörige Koſten bezahlen. 
Alle Schiffe jedoch, welche 20 pCt. weniger, als in ihren Manifeſten 
angegeben und auf denſelben von dem reſp. Conſul atteſtirt, löſchen, 
verlieren alles Recht auf die obigen Begünſtigungen und müſſen die 
Koſten, wie in anderen Fallen, bezahlen. : 
Die vorftehenden Begünſtigungen follen ein Jahr hindurch in Kraft 
bleiben. (B. H.) 


2 


— 


3 


— 


5 


— 


Rechts fälle. 


Beweis der Notification des Proteſtes Mangels Zahlung. Beweiskraft der Copie⸗ 
bücher. Zeugnißfähigkeit der Commis in Angelegenheiten ihrer Principale. 

A. in London traſſirte am 30. Juli 1846, 4 Monate dato, an eigene 
Ordre, 40 Pfd. Sterl. auf O. daſelbſt und übergab den Wechſel, mit einem 
Blankoindoſſament verſehen, an W. K B. Der Wechſel ward acceptirt, 
bei Verfall aber nicht eingelöſt und daher von W. & B. am 3. Decbr., 
als an dem in England beſtehenden dritten Reſpecttage, proteſtirt. W. & B. 
klagten nun gegen den mittlerweile nach Frankfurt gezogenen Traſſanten A. 
auf Nembourfirung und brachten außer dem Wechſel und Proteſt ein vor 
dem Lordmayor aufgenommenes Affidavit ihres Commis bei, daß die Kläger 
am 4. Decbr., alſo am Tage nach dem Proteſte, dem Beklagten die Nicht⸗ 
bezahlung des Wechſels notificirt haben. Der Beklagte nahm ſeinen, Haupt⸗ 
einwand gegen die Klage daraus her, daß, wie er behauptete, die Notifici⸗ 
rung des Proteſtes nicht am 4., ſondern am 14. Decbr., und alſo zu ſpät, 
geſchehen ſei. ei 

Vom Frankfurter Stadtgericht ward den Klägern der Beweis ihrer 
Klagbehauptung, daß ſie den Brief, worin die Notification des Proteſtes ge⸗ 
ſchehen, am 4. Decbr. auf die Poſt gegeben, auferlegt. Die Kläger traten 
den Beweis außer der eventuellen Eideszuſchiebung 1. dadurch an, daß fie 
den obgedachten Commis als Zeugen benannten und 2. zur Vorlegung ihres 
Copiebuches und eventuell zu deſſen Beeidigung ſich erboten. h 

Der Beklagte beantragte dieſe Bemeisantretung ſofort als unzuläffig 
zu verwerfen, da der Commis nicht fähig ſei, für ſeinen Principal Zeugniß 
zu leiſten, das Copiebuch aber aller Beweiskraft entbehre. Das Gericht 
wies dieſen Antrag zurück, dagegen ward an das Appellationsgericht und 
ſchließlich an das Oberappellationsgericht in Lübeck appellirt. Beide In⸗ 
ſtanzen beſtätigten das Erkenntniß des Stadtgerichts. Die Entſcheidungs⸗ 
gründe des Lübecker Gerichts ſind dahin zuſammenzufaſſen: 

Es läßt ſich freilich ſchon viel dafür ſagen, daß die ganze vorliegende 
Wechſelklage nach Engliſchem Rechte, nach welchem die Zuläſſigkeit der klä⸗ 
geriſchen Beweis antretung keinem Zweifel unterliegt, zu entſcheiden ſei, allein 
auch ſchon nach deutſchem Nechte iſt ſie ebenſo zu beurtheilen. Es iſt näm⸗ 
lich als ausgemacht zu Grunde zu legen, daß über die rechtzeitig erfolgte 
Notification der Nichtzahlung eines Wechſels kein ſtrenger 
Bewieis, ſondern nur eine Beſcheinigung gefordert werden darf, 
indem der Wechſelinhaber, wenn man ihn nöthigen wollte, ſich in allen 
Fallen einen vollen Beweis der rechtzeitigen Notification zu ſichern, zu 
Weitläuftigkeiten genöthigt wäre, welche den Wechſelverkehr allzuſehr be⸗ 
läſigen würden. Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, erſcheint 
aber das vom Kläger zum Beweiſe zu benutzende Copiebud von ſehr 
erheblicher Bedeutung. Denn falls daſelbſt der in Rede ſtehende Brief 
unter dem Datum des 4. December 1846 ſich eingetragen findet, ſo iſt 
dadurch bei unverdächtiger Beſchaffenheit des Buches und inſofern es als 
echt und aufrichtig beſchworen werden wird, erſtens für den Umſtand, 
daß am 4. Dec. wirklich ein ſolcher Brief an den Beklagten geſchrieben 
worden iſt, ein ſtarker Beweis vorhanden, der ſich zwar nicht auf das be⸗ 
kannte Privilegium der Handelsbücher gründet, aber ganz unabhängig davon 
in der Natur der Sache liegt, denn der Brief könnte ſich nicht in dieſem 
Buche an dem betreffenden Orte copirt finden, wenn er nicht wirklich ge⸗ 
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ſchrieben wäre; zweitens aber erglebt ſich dann eine erhebliche Präſum⸗ 
lion dafür, daß der Brief auch wirklich am 4. Decbr. auf die Poſt gegeben 
iſt, weil eine Beförderung der Briefe an dem Tage, deren Datum fie fra 
gen, auf ordentlichen Comptoiren regelmäßig geſchieht. 

Demnach ſieht der als Zeuge vorgeſchlagene Commis ſchon an ſich 
nicht als alleiniges, ſondern als unterſtützendes Beweismittel da. Was abet 
die Beweiskraft feiner Ausſagen betrifft, fo iſt, wenn auch feine Stell ung 
als Commis dieſelben um ein Erhebliches ſchwächt, doch nicht die 
unbedingte Unzuläſſigkeit feines Zeugniſſes zu behaupten 
Es kommt hiezu, daß nach Frankfurter Recht ein an ſich unzuläſſiger Zeuge 
nach richterlichem Ermeſſen dennoch zugelaffen werden ſoll, wenn den Um 
ſtänden nach kein anderer Beweis beigebracht werden kann. Nun iſt abel 
bei den receiving houses der engliſchen Poſtämter — und bei einem fol 
chen ſoll der klägeriſche Brief aufgegeben fein — die Löſung eines Poſtſcheins, 
wenn überhaupt möglich, doch durchaus nicht Sitte, und deshalb ſind dit 
Kläger ohne Verſchulden außer Stande, das rechtzeitige Aufgeben des Brit⸗ 
fes anders als durch das Zeugniß deſſen, dem fie es aufgetragen haben, zu 
beweiſen. 5 

Es war daher die Verwerfung der Einwendungen des Beklagten gegen 
die klägeriſche Beweisantretung eine vollkommen gerechtfertigte. 


Handelsbericht. 
Cinige Notizen über den Bremer Markt in der Woche 
vom 6—11. März 185 4. 

Caffee im Laufe der Woche mehr begehrt, gewannen Feſtigkeit indem dit 
beſſeren Hamburger Berichte, ſowie die fällige Rio Poſt, von der mau ſich einen 
günſtigen Eindruck verſpricht, den Artikel befeftigten und Preiſe in einzelnen Fäl⸗ 
len um 1 Grt. erhöht wurden, einige Partien reell ord. Rio bedangen 9¼ bis 
10 Grt., leicht beſchädigte Batavias 10%, —11 Grt., außerdem wurden 760 Ball. 
Braſtl in Auction zu guten Preiſen genommen. 

Baumwolle bleibt zwar in guter Haltung, doch konnte bei mangelnder Aus⸗ 
wahl in neuer Baumwolle kein Geſchäft zu Stande kommen, der Umſatz be⸗ 
ſchränkte ſich daher auf 82 Ball. mittel fein zu fein Neworleans aus zweiter 
Hand, die für Rußland zu 14%, Grt. genommen wurden. Durch das Eintreffen 

der „Erneſtine“ Capt. Frerichs von Neworleans, 
des „Adonis“ „Boſſe 1 do. 
des „Coriolan“ „ Bätjer „ Newyork, 


iſt dem Markt eine neue Auswahl zugeführt, die zu Geſchäften in der nächſten 


Zeit Beranlaffung geben wird. 

Reis, in oſtind. Gattungen bleibt bei nominellen Preiſen nur mäßig begehrt, 
und fanden 1800 Ball. polirten div. Sorten Nehmer. Neuer Carol. in gute 
Frage, 602/ und 2/, Fäſſer wurden raſch zu 7¼—8 Thlr. begeben und halten 
Inhaber jetztzauf höhere Preiſe. 

Thee ſtill, 88/ Kiſten Orange Pecco find verkauft. 

Farbewaaren ſehr feſt, ſchwimmend find 200m. Pfd Campeche. Blauholz bE 
geben, Domingo⸗Blauholz wird auf Lieferung zu 2%, Thlr. angeboten. 

Gewürze bleiben ſehr angenehm, Pfeffer gefragt, ca. 200 Henr. ſind unter det 
Hand und 134 Säcke in Auction zu vollen Preiſen verkauft. Singapore gilt 
10% — ½ Grt., Bativia 10½ —¼ Grt., engl. Piment 12¼½ —½¼ Grt. Caſſi 
lignea 30 Grt. 

Früchte ruhig, außer 50 Fſſ. Smyrn. Roſinen in Auction verkauft, find nul 
kleine Pöſtchen für den Bedarf zu laufenden Preiſen genommen. — Von Cori, 
then wechſelten nur Z m. Pfd. die Hände. 

Von Schildpatt wurden ca. 100 Pfd. zugeführt, die nun in den nächſten 
Tagen an den Markt kommen werden. 

Fettwaaren unverändert, Newfoundl. Thran 23/24 Thlr., Grönl. 23 
bis ½ Thlr., Archangel 221, Thlr., engl. Leinöl 10 ¼ Thlr., von Holl. wur 


den ca. 60m. Pfd. zu 97% auf Lieferung abgeſchloſſen. — Amerik. Steinaſche je! 


höher gehalten, nachdem am Sonnabend auf Speculation noch 156 Fſſ. zu I, 
Thlr. genommen worden waren. — Petersb. Pottaſche ſehr feft, nur 25 Fe. 


wurden davon verkauft. 


Bremen, den 15. März. 
umfaßt 29 angekommene und 52 abgegangene Schiffe. Es kamen von der ol 
denburgiſchen Seeküſte 2, Otterndorf (Land Hadeln) 1, Hamburg 5, Holſtein 4 
engl. Häfen (London, Hull, Cardiff) 4, Antwerpen 1, Rotterdam 1, Groningen 
2, Danzig 1, Norwegen 1, St. Ubes 1, Meſſina 1, Newyork 1, Neworleans I 
Porto Plata 1, Portorico 1, Eindad Bolivar 1 Schiff. Abgegangen find nad) 
der oldenburgiſchen Seeküſte 2, Hamburg 7, Holſtein 3, Schleswig 2, eng 
liſchen Häfen (Leith, Briſtol, London, Neweaſtle, Shields, Liverpool, Plymouth 
Hull, Dundee, Guernſey) 19, Ter munterſiel 1, Amſterdam 2, Roſtock 3, Stet 
1, de: Oſtſee überhaupt, ohne nähere Angabe des Beſtimmungsorts, 2, Schwe 
den 1, Norwegen 2, Grönland 1, Rewyork 3, Baltimore 1, Neworleans 15 
Cuba 1 Schiff. 


Der Seeſchifffahrtsverkehr der letzten 8 1 ö 
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Die Einfuhr war: 


Bon Batavia 15 Legger Arrac, 4, Piepen, 9 Kſt. Wein, 1 Kſt. Iugber, 1 
N Sack Caffee. 

„ Ciudad Bolivar: 1440 Packen Tabat, 18 Ser. Indigo, 80 St. Häute. 

6 „ Bahia: 699 Pck. Tabak, 250 Ballen Caffee, 210 Sck. Zucker, 57 Säcke 
| Cacao. 

Ri „Porto Plata: 1013 Ser. Tabak, 29 Ser., 75 Pck. Wachs, 2 Kſt. Schild⸗ 
t patt, 88 Blöcke und Pyramiden Mahagoniholz, 20,000 Pfund 
N Gelbholz. 

} „ Neworleaus: 453 FI. Kentucky Tabak, 2209 Pck. Baumwolle, 150 Barrel 
. Mehl, 2000 Stäbe, 46 Bd. Waſſerfäſſer⸗Stäbe, 36 Bd. eiferne 
K Bände, 12 Colli diverſe. 

4 „Cardiff: 335 Tons Steinkohlen. 


Amſterdam: 600 Anker Anchovis, 3610 Stück Käſe, 3 Ball. Teppiche, 


‘ 4 Kit. Wachs. 


. Danzig: 1488 St. Dielen, 1 36. Bernſtein⸗Abfall. 
En Helgoland: 19,800 St. Auſtern, 41 St. Hummer. 
„ Hamburg: 124 Sck. Weizen, 25 Laſt Roggen, 115 SE. Erbſen, 560 


j Tonnen Gerſte, 35 Fſſ. Kartoffelmehl, 30 Fſſ. Farbe, 420 Gebr. 
Kaufmannsgut, 61 Ball. Korkholz, 4 Ball. Körke, 4 Fſſ., 2 Kit, 
1 Ball., 11 Ser., 73 Sck. Droguen, 1 Kſt. Schwefel, 2 Körbe 
Champagner, 50 Fſſ. Steinkohlentheer, 101 Tonnen Pech, 12 
Sck. 50 Tonnen Leinſamen, 86 Anker Sardellen, 210 Pck. Tabak, 
1 Anker, 1 Kb. Apothekerwaaren, 4 Fſſ., 12 Orh. Cocusnußböl, 
2 Kſt. Bier, 6 Fſſ. Harz, 3 Fſſ. Leim, 3 Ball. Anis, 1 Kſt Seife, 
0 4 Bll. Gentianwurzeln. 
Ostfriesland: 20 Bd. Eichenholz, 20 Sc. Canarienſamen, 1 Sck. Senf⸗ 
famen, 14% und 6/6 Tonnen Butter. 
der oldenb. Seeküſte: 12 Laſt, 1 Tonne Hafer, 1 Sack, 1 Korb Aepfel, 
3 Stück Käſe, 2 Kf., 10 Kraken, 4% und 6 Tonnen Butter. 
der Unterweſer 68 St. geſalzene Häute, 48 Sck. Scheldegerſte, 36¾ Laſt 
Hafer, 3½ Laſt Gerſte, 4 Laſt Bohnen, 114 Kf., 5 Kruken 
Butter. 
der Oberweſer: 12,444 Kſt. Pfeifen, 23 Fſſ. Schmelztiegel, 3 Kſt., 1 Faß 


eichene Balken, Bohlen, Krummholz, Riegelholz, 202 St. Eichen⸗ 
holz, 122 St. eichene Bohlen, 1809 Rumpfſtäbe, 1 Parthie Lohe, 

1 Parthie Kalkſteine, 1 Parthie Pflaſterſteine, 37,725 Ellen und 
m 5100 Stück Legeſteine, 58,500 Stück Mauerjteine, 373 Ebfß. Grau: 
ſteine, 4 Kſt., 2 Fſſ. Steingut und 1 Parthie Töpfergut, 3900 
St. Schaufeln, 40 Fſſ. Cement, 1 Parthie Kalk, 23 Pck. Papier, 
106,337 St., 132 Bd. Bouteillen, 73 Bd. Medicin⸗Gles, 15,922 
St. Demyohns, 14 Fſſ., 47 Kſt., 15,646 Stroh Hohlglas, 767 St. 
Gußeiſen, 1 Kſt. Holzuhren, 3 Fſſ. Bolus, 1 Faß Leinöl, 1 Faß 
Bleiweiß, 3 Fſſ. Farbewaa ren, 3 Fſſ. Beinſchwarz, 1 Pck. Bucher, 
16 Rollen Leinen, 4 Ball. Heede, 17 Ball. Lumpen, 16 Laſt 
Steinkohlen, 1 Parthie Lein⸗ und Oelkuchen, 9 Bd. Weiden, 1455 
Saß und 1 Parthie Korbwaaren, 3 Fſſ., 2 Körbe Eichorien, 154 
SE. Salz, 21 Sck. Obſt, 31 Sck. Zweiſchen, 78 Sck. Kartoffeln, 
3 Keuken Butter, 1941, Laſt Weizen, 35½ Laſt Gerſte, 15 Laſt 
Hafer, 83 Sck. Weizenmehl, 6 Sck. Vietsbohnen, 5 Sck. Erbſen. 

Die Getreide⸗Zufuhren pr. Eiſenbahn in demſelben Zeitraume belaufen ſich 
auf 4137 Sck. Weizen, 160 Sck. Gerſte, 88 Sck. Wicken, 446 Sck. Weizenmehl, 
7 Sck. Roggenmehl, 11 Sck. Buchweizenmehl. 

Von nordamerikaniſchen Tabaken wurden im Laufe der letzten 
Woche verkauft: 48 Fſſ. Bay, ord., braun und couleurig, 138 Fſſ. Ohio, ord., 
braun und couleurig, 329 Fſſ. Maryland, ord., braun, mittelbraun und ſcrubs⸗ 
artig, 501 Fſſ. Kentucky, ord., gut ord., leicht Schneide⸗, Spinn⸗ und Cigar⸗ 
rengut, 195 Fſſ. Stengel, ord. und mittel. Lagerbeſtand: 1863 Fſſ. Maryland, 
13 Fſſ. Virginn, 1528 Fſſ. Kentucky, 605 Fſſ. Stengel. Von weſtindiſchen 
und ſüdamerikaniſchen Tabaken wurden 2332 Ser. diverfer Gattungen 
Domingo zu beftehenden mäßigen Preifen (ff. braun Deckblatt 15 A 18 Grt., 
mittel, gut braun 10 & 13 Grt., ord. mit Umblatt 7½ à 9½½ Grt. pr. Pfd.) 
umgeſetzt. Von Cuba wurden 342 Ser. in den beſſern Qualitäten umgeſetzt. 
Außerdem wurden begeben: 70 Kſt. Seedleaf, 125 Kb. Varinas in Blattern, 
20 Pck. Columbia in Blättern, 820 Pck. Braſil in Blättern und 9 A. In 
Auctionen für Aſſecuradeurs Rechnung: 55 Ser. Havana (Cab.) von 12 bis 
50 Grt., durchſchnittlich ca. 23 Grt., 279 Pck. Braſil in Blättern von 4 bis 
12½½ Grt., durchſchnittlich ca. 7 Grt. Vorräthe erſter Hand beftehen in circa 
1025 Ser. Havana (Cab.), ca. 9975 Ser. Cuba, ca. 17625 Ser. Domingo, ca. 
780 Kſt. Seedleaf, ca. 3100 Pck. Portorico in Blättern, ca. 925 Kb. Varinas 

in Rollen, ca. 5400 Kb. Varinas in Blättern, ca. 3025 Pck. Columbia in Blöt⸗ 
tern, ea. 4025 Pck. Braſil in Blättern. ca. 80 Kſt. Florida. . 
Caffee wurde zu unveränderten Preiſen aus erſter und zweiter Hand für 
den Bedarf und Verfandt genommen. Die Verkäufe beſtanden in 700 Ballen 


Knicker, 41 Fſſ. Hagel, 1 Parthie Bauholz, Nusholz, Stabholz, 


Rio und Bahia A 9%, bis 10% Grt. und in Auction für Aſſecuradeurs Rech⸗ 
nung 760 Ball. Braſil. Von rohem Zucker ſind 240 Körbe mittel gelber 
Java (51, Grt. pr. Pfd.) und 966 Säcke brauner und gelber Bahia (5 a 5¼ Grt. 
pr. Pfd.) begeben, von raff. ca. 2000 Brode Melis und Raffinade, ca. 150 
Töpfe Candis umgeſetzt. Die Umſätze von Baumwolle beſchränkten ſich auf 
82 Pack. Nordamerikaniſche. In Reis wurde abgeſchloſſen: 60%, 2 Fſſ. 
neuer Caroliner (pr. 100 Pfd. 7¼ —8¾ Thlr.) und 1800 Ball. polirten div. 
Oſtind. (pr. 100 Pfd. 5—6 Thlr.). Von Thee find 88 Kiſt Orange Pecco 
verkauft. Farb'ewaaren unverändert; auf Lieferung find 200 m. Pfd. 
Campeche Blauholz begeben; außerdem ſind noch 9 Säcke Caraccas Indigo, 
21 Säcke und 1 Kiſte Cochenille verkauft. Pfeffer gefragt und höher; es 
fanden davon 200 Säcke unter der Hand und 134 Säcke in Auction Käufer. 
Wir notiren leichten zu 10%, à 10%, Grt., ſchweren 12 Grt. pr. Pfd. Von 
Ceylon Canehl find 10 Fardehl begeben. Notirt zu 23—1 Thlr. pr. Pfd. 
Außer 50 Fſſ. Smyrnaer Roſinen, in Anetion verkauft, find noch kleine 
Parthien für das laufende Geſchäft zu feſten Preiſen genommen. In Co⸗ 
rinthen beſchränkte ſich der Umſatz auf 3/ m. Pfd. guter Qualität. Von wild. 
Cedernholze wurde ein Reſt ca. 5%. Pfd. zu beſtehenden Preiſen (4% Thlr. 
pr. 100 Pfd.), ſo wie auf Lieferung ca. 150 Blöcke von Newyork verladen, ver⸗ 
kauft. 1 Von Mahagoniholz bietet unſer Platz jetzt ein ſchönes Aſſortiment 
und dürfen wir bei den bezahlten hohen Preiſen der am 6 d. M. in Hamburg 
abgehaltenen Auction, nicht unterlaſſen, auf unſeren Markt aufmerkſam zu 
machen. Von Weſtindien zugeführte ca. 100 Pfd. Schildpatt werden in 
einigen Tagen zum Verkauf kommen. Für Häute behauptet ſich die gute 
Meinung. Die angebrachten 550 St. Angoſtura Häute wurden ſofort nach 
Aſſortiment zu b.ſſeren Preiſen begeben. Die Ladung von Buenos Ayres, ca. 
10,000 St., wird gegenwärtig aſſortirt. Eine Ladung, 10,000 St., ebendaher, 
wird jetzt gelandet. Außerdem in erſter Hand kein Vorrath. Für Hirſchfelle 
zeigt ſich ſehr viele Kaufluſt. Die zugeführten 430 St. von Angoſtura find 
ſogleich zu beſſeren Preiſen gekauft. Jetzt kein Vorrath. Kalbfelle ebenfalls 
ſtark nachgefragt. Der Vorrath von ca. 3000 St. dieſer Tage verſandt. 
Lohe wird gern gekauft, obgleich der Vorrath nur in 200 Tonnen beſteht. 
Hörner ohne Umſatz. Heeringe ohne Umſatz von Belang. Zugeführt: 12 
Tonnen Emder. Von Windauer und Rigaer Leinſamen gingen ca. 200 Ton. 
aus dem Markt; zugeführte 90 Tonn. Rigaer find theilweiſe tranſttirt. Von 
Theer fanden 195 Tonnen diverſe Sorten, unten und hier vom Lager zu 
empfangen, Nehmer. Von zugeführten 150 Tonnen Stockholmer Theer waren 
100 Tonnen bereits auf Lieferung verkauft. Fur Pottaſche zeigte ſich fort⸗ 
während Aufmerkſamkeit; zu etwas erhöheten Preiſen wurden 25 Fſſ. Peters⸗ 
burger gekauft, auch wurden noch heute 156 Fſſ. Amerik. Steinaſche auf Spe⸗ 
kulation genommen und iſt die Forderung nun auf 9¼ Thlr. geſtellt. Die Um⸗ 
ſätze von Fettwaaren waren im Allgemeinen beſchränkt und ſind nur die 
Verkäufe von ca 60m. Pfd. Leinöl, hauptſächlich auf Jeferung zu erwähnen. 

Von Getreide blieb Weizen in beſchränkter Frage und haben ſich die 
Preiſe nur mühſam gehalten. Rocken fand in kleinen Parthien zum Platzbedarf 
und zu kleinen Verſendungen zu bisherigen und einzeln auch höheren Preiſen 
Nehmer. Am Schluſſe der Woche, als die beſtimmtere Nachricht des Ausfuhr⸗ 
verbots Rußlands aus dem Schwarzen und Aſowſchen Meere eintraf, zogen ſie 
die Eigner faſt gänzlich vom Markte zurück, um den weiteren Eindruck dieſes 
Ereigniſſes auf audere Märkte abzuwarten; andererſeits waren aber auch be; 
mangelnder Kaufluſt keine höheren Preiſe zu erhalten. Nach dieſer Tage erhal⸗ 
tenen Nachrichten iſt den einmal in Ladung begriffenen Schiffen geſtattet, ihre 
Ladungen zu completiren, und können wir mithin übceetriebene Befürchtungen 
hiermit unterdrücken, indem auch nach Bremen nicht unbedeutende Quantitäten 
von Rußland veeſchifft werden. Gerſte und Hafer unverändert. 

Die Notirungen ſind pr. Laſt von 40 Scheffel: Weizen, Braunſchw. 210 
à 225 Thlr., Weſer⸗ 205 à 220 Thlr., Elb⸗ und Däniſch. 195 a 210 Thlr.; 
Roggen, getr. Oſtſee⸗ 152%, & 157½ Thlr., Odeſſaer 155 à 160 Thlr., Sand⸗ 
roggen 155 Thlr.; Gerſte, Oberländ. 120 à 128 Thlr., Nied. Winter⸗ 100 à 108 
Thlr., Sommer⸗ 96 8 100 Thlr.; Hafer, Oberl. 65 à 70 Thlr., Niederl. Grütz⸗ 
70 à 74 Thlr., Futter⸗, 62 a 68 Thlr.; Bohnen, große und mittel 130 a 135 
Thlr., kleine 135 à 140 Thlr.; Erbſen, gelbe, neue, 170 à 175 Thlr.; Amerik. 
Weizenmehl pr. 100 Pfd. 7", a 7%, Thlr., hieſiges 6, à 7 Thlr. 


— Newyorder Corespondenz, den 21. Febr. Die Ebbe, welche 
länger als ein halbes Jahr auf unſerem Geldmarkte geherrſcht hatte, iſt ſeit un⸗ 
gefahr acht Tagen von einem bewegteren Leben und größerem Unternehmungsgeiſte 
verdrängt worden. Verſchiedene Urſachen arbeiteten einander in die Hände, um 
zur Hoffnung zu berechtigen, daß dieſer vorteilhafte umſchlag in den Geld, 
Handels⸗ und Verkehrs⸗Verhältniſſen ein länger andauernder fein wird. Die 
neueſten europäifchen Nachrichten haben ihn, wenn auch nicht hervorgerufen, doch 
weſentlich begünſtigt. Der Hauptgrund dieſer Voränderung iſt wohl der, daß 
in Folge des niedrigen Wechſelcourſes auf London ſchon einige Wochen lang, ſo 
gut als gar kein Geld mehr ausgeführt wird, alſo das baare Geld im Lande 
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bleibt. Ferner haben die meiften weſtlichen Eiſenbahnen, wie namentlich diejeni⸗ 
gen von Newyork, Ohio, Michigan, Indiana uad Illnois im letzten December 
und Januar zwiſchen 40 und 50 pCt. Mehr⸗Einnahme gehabt als im entſpre⸗ 
chenden Zeitraume des vorhergehenden Jahres: ein unwiderlegbarer Beweis für 
die Prosperität des Landes und den ſteigenden Verkehr und die Bedeutung des 
Weſtens. Sodann lauten die Nachrichten von daher täglich beſſer, ſeit mit An⸗ 
kunft jedes europäiſchen Dampfers die Nachfrage nach und die Verſchiffung von 
Brodſtoffen ſich mehrte, und auf Grund dieſer günſtigeren Conjuncturen den New⸗ 
vorker Geldmarkt bedeutend beſſerte. 

So hat ſich denn der Speculation wieder nach faſt allen Seiten hin ein 
freieres Feld gebffnet, und zu neuen Unternehmungen zeigt ſich mehr Luſt. 

Die Northern Indiana Eiſenbahn⸗Compagnie hat für ihre neu gebaute 
Strecke von Goshen (Ohio) bis Chicago zum Betrage von 1½ Millionen 
Dollars eine erſte Hypothek in 7 pCt. Bonds ausgegeben, die nicht convertibel 
und noch zu 93 pCt. zu haben find. Die Actien der Bahn ſtehen 120. Die 
Illinois Central⸗Bahn Bonds haben in den letzten acht Tagen einen Aufſchwung 
von 6 pCt. genommen, indem fie von 88 (nebſt Beigabe von 3 Actien für jede 
1090) auf 94 geſtiegen ſind. Der Grund für dieſen Aufſchwung liegt darin, 
daß die Compagnie durch das hieſige Bankierhaus Ketchun Rogers u. Bement 
die erforderlichen Summen für den Ausbau der ganzen Bahn beſchafft hat. 
Eine neue für Europäiſche Capitaliften anziehende Eiſenbahn⸗Anlage dürfte ſich 
in der von der Syracuſe und Binghampton (Newyork) Comp. vorbereiteten und 
etwa in 14 Tagen auf den Markt zu gebenden erſten Hypothek bieten. Vor⸗ 
läuſig freilich iſt noch kein Mangel an bereits ausgegebenen guten 7pCt. Bonds 
bei ſicheren Bahnen, worunter ich, ſelbſt auf die Gefahr hin, langſt Bekanntes 
in dieſem erſten Briefe zu wiederholen, folgend vorzugsweiſe begreife: Newyork 
Central (Actien 110), Cleveland und Pittsburgh (83 ½), Cleveland und Toledo 
(97Y,), Eincinnati Ham. und Dayton (104 ¼½), Ohio und Penſylvania, Indiana 
Central (77½), Chicago und Miſſiſſippi, Illinois Central (136), Michigan 
Southern und Ind. N. Mich. (119½) und Panama Bonds. 

Die geſtern pr. Baltic eingetroffenen poſitiven Kriegsnachrichten haben nur 
dazu beigetragen, die günſtige Stimmung auf unſerem Geldmarkte zu erhöhen. 
Geld on call iſt zu 6 bis 6½ pCt. willig, Disconto guter Papiere 9 pCt. In 
allen, ſelbſt den Fency stocks (d. h. den keine beſtimmte Dividende tragenden 
Papieren) iſt endlich die bisher Alles lähmende und entmuthigende bajsse einer 
geſunden hausse gewichen. Bis zur Ankunft der Baltie waren unſere Importer 
angſtlich mit dem Ankauf von Wechſeln auf Europäiſche Hauptplätze, nament⸗ 
Paris; mit dem heutigen Dampfer werden bedeutende Rimeſſen gemacht, weil 
man ſich, wie mir ſcheint, nicht mit Unrecht der Hoffnung hingiebt, daß unſere 
Handelsbeziehungen zu Europa weniger Störungen durch den Krieg als durch 
die anhaltende Ungewißheit erleiden werden. 

Die Baumwollenpreiſe find jetzt feſt in Newyork und Neworleans. An dieſem 
Platze war in Folge des ſchlechten Liverpooler Marktberichtes über die Baumwolle 
vor. Woche ein vollſtändiger Panic eingetreten, der ſich aber am folgenden Tage 
durch die neueren Nachrichten der „Afeicau wieder hob. Gleichwohl herrſcht 
dort aber noch eine ſtarke Geldklemme und ſelbſt Sichtwechtel auf Newyork ſind 
daſelbſt nur mit 1 bis 1½ pCt. Disconto anzubringen. Die neuerdings von hier 
aus gemachten und noch abgehenden Baarſendungen nach Neworleans werden 
ſicherlich dort bald das Gleichgewicht wieder herſtellen. 

Unſere Importeure klagen ſehr über ungewöhnliche Stille und den beinahe 
vollſtändigen Mangel an Geſchäften, was ſonſt ſelten in dieſem Monate der Fall 
iſt. Früher begann die Saifon in der Regel ſchon Ende Januar oder Anfang 
Februar. Freilich ſind ſeitdem auch unſere Communicationsmittel mit dem Weſten 
ſchneller geworden und iſt außer dem die Schifffahrt mit demſelben unterbrochen, 
ſo daß die Kaufleute aus dem Lande ihre Einkäufe aus doppelten Gründen ver⸗ 
ſchieben konnten und mußten. Jedenfalls ſchützt die lange Verzögerung der Sai⸗ 
ſon vor Nachbeſtellungen, die im vorigen Herbſte ein ſo ſchlechtes Schlußreſultat 
herbeiführten, obgleich damals Alles unter den günſtigſten Anzeichen begann. 

Unſer Produktenmarkt dürfte im Falle des Krieges am ſchlechteſten fahren, 
indem der Verkauf von Artikeln wie Caffee, Reis ꝛc. höchſt ſchleppend werden 
würde, weil dann große Quantitäten davon zum Entrepot hierher kämen. Einige 
Rio⸗Häuſer haben in Anticipation dieſer Eventualität ſchon Auftrag gegeben, 
mit ihren hieſigen Vorräthen aufzuräumen. 

Erlauben Sie mir ſchließlich einen Irrthum zu berichtigen, den ſich die 
Cölniſche Zeitung in Nr. 34, vom 3. d. M., zu Schulden kommen ließ. Wenn 
untergeordnete Provinzjalblatter dergleichen grobe Verſehen begehen, fo kann man 
das ungerügt hingehen laſſen, wenn aber ein weitverbreitetes, ſelbſt im Ausland 
vielgeleſenes Blatt ſolche Verſtöße macht, ſo ſcheint es mir die Pflicht der Preſſe, 
ſie öffentlich zu rügen. Die Cölniſche Zeitung ſagt nämlich in einem Artikel: 
yueberblick der allgemeinen commerziellen Verhältniſſe in den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika“ (warum denn Nordamerika? es heißt „Ver. Staaten von 
Amerika, wie man auf jedem Dollarſtücke ſehen kann) am Schluſſe wörtlich fo: 
Die Bank von Newyork hatte am 26. Decbr. 1853 einen baa⸗ 
ren Beſtand von 58,154,302 Doll. Erſtens irrt der Verfaſſer, wenn 
er, wie es ſcheint, glaubt, daß es für ganz Newyork, Stadt oder Staat, nu. 


eine Bank gebe; zweitens hat die Bank von Newyork (eine, und keineswegs ein 
bedeutende unter den 57 Banken der Stadt Newyork) ein Baarcapital von unt 
einer und einer halben Million und einen Baarbeſtand von etwa ½ Mill 
und drittens haben alle 57 Banken der Stadt Newpork in den letzten Monaten 
keinen größeren Baarbeſtand als höchſtens 11 bis 12 Millionen zuſammen gehabt 
Nach heute veröffentlichter Ueberſicht hatten ſämmtliche Newyorker Stadtbanken 
in der Woche vom 11. bis 18. Februar einen Baarbeſtand von 11,742,334 Doll! 
Der Berfaffer jenes Artikels meinte wahrſcheinlich die Depoſits der Banken, dis £ 
ſich in der oben angegebenen Woche auf 61,826,669 Doll. beliefen. r 
Die Redaction der Cölniſcheu Zeitung hätte ſicher nicht zu viel gethan, wen ı 
fie außer den „zwei ſehr glaubwürdigen Handelsberichten aus Newyork , ſich f 
auch in den Stand geſetzt hätte, jedes beliebige hieſige Handelsblatt einzuſehen. b 


E 
Vermiſchte Notizen. F 


1 
— Nach einer ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung in Herapaths Journal ft 
im Jahre 1853 auf den Eiſenbahnen in Großbeitanien, deren Geſammtausdeh 
nung 7774 ınglifche Meilen betrug, 17,929,530 Pf. St. vereinnahmt worden;! 
dies giebt auf die engliſche Meile Bahnlänge eine durchſchnittliche Bruttoen 
nahme von 2305 Pf. St. Da nun die in Betrieb befindlichen Bahn e 
365,636,320 Pf. St. gekoſtet haben, alſo pro Meile durchſchnittlich 33,912 9 4 
St., ſo ergiebt ſich, daß der Bruttoertrag der engliſchen Bahnen im Jahre 185 0 
durchſchnittlich 6,3 Prozent ausmachte. Nimmt man die Betriebsauslagen Hl 
40 pCt. der Bruttoeinnahme an, fo haben die engliſchen Bahnen im Jahn d 
1853 ihr Anlagekapital dürchſchnittuch zu 4 pCt. verzinſt. Dieſe mittelmäßig 
Verzinsung bei einer Einnahme, welche doppelt fo groß iſt als die bei den deu 
ſchen Bahnen im Durchſchnitt, findet ihre einfache Erklarung in dem Umſtandt R 
daß die Anlagekoſten der engliſchen Bahnen, von denen jede mit mindeſtens zwe b 
Geleiſen verſehen iſt, die der deutſchen um mehr als das Doppelte überſteigen 
fie betragen namlich durchſchnittlich 1,875,000 fl. pro Meile. d 
Die Zunahme des Verkehrs war eine ſtetige, theils in Folge der Eröffuull 
neuer Bahnunzen, theils von der Entwicklung des Verkehrs im Allgemeine f 
Von 1845 bis 1848 war die jährliche Zunahme an Betriebseinnahmen gez 
das vorhergegangene Jahr durchſchnittlich 1,048,470 Pf. St., von 1848 bie 
1853 dagegen 1,424,419 Pf. St.; in 1853 hat die. Zunahme an Betriebsell 
nahmen gegen 1852 ſogar den Betrag von 2,040,220 Pf. St. erreicht, 9 
Die durchſchnittlichen jährlichen Betriebseinnahmen der Eifenbahnen Groß d 


britaniens betrugen pro engliſche Meile in d 
184 3118 Pf. St. 1848. 2556 Pf. St. 
1843 3085 55 Lion 2302 7 9 
18111 3 an S e ° 
e eee, c 3469 5 Lee 2283 


1846. 3305 „ 1839 2238 be 
5 1847. 2870 „ 5 4 b 

Die Anlagekoſten auf die engliſche Meile Bahnlänge haben ſich wäh d 

der angefuhrten 12 Jahre wenig geändert, ſie betrugen durchſchnittlich in 150 
34,690 Pf. St. in 1853 35,101 Pf. St. Der Umſtand nun, daß dieſe Durch | 
ſchnittsamagekoſten gleich geblieben find, obſchon in den fpäteren Jahren ei 


St. bei einem Kapitalaufwande von 247,766,314 Pf. St., alſo 1,62 pCt. 
Anlagekoſten, was für das ganze Jahr nur 34, pt. ausmacht. 


London. Das Endreſultat der Gladſtonſchen Finanzmaßregel ift Folgel a 
des. Bet Erlaß des Aktes vom 9. Mat 1853 betrugen der Süd⸗See Stock un e 
andere kleine zur Convertirung beſtimmte Poſten 9,554,740 Pfd. Sterl. t 
Von dieſen wurden 1,493,438 Pfd. Sterl. in 3, 2½ pet. oder Exchequl 
Bonds reducirt, 6,048,758 Pfd. Sterl, baar zurückbezahlt und 2,020,545 PR d 
Str., der nicht convertirte Reſt der fogenannten alten Südſee Annuitäten, mW 
im nächſten April bezahlt werden. Die freiwillige Convertirung, welche u 
369,778,963 Pfd. Sterl. 3 pCt. Confols und 116,311,518 Pfd. Sterl. 3 pb r 
reduzirten, zufammen 486,090,481 Pfd. Sterl. Capital durch gleichen Akt ang ı 
boten wurde, iſt von 1,562,986 Pfd. Sterl. 17 Shill. 6 P. benutzt und 
Summe in den neuen Stock verwandelt worden. Die Summe von 508,900 1 f 
Sterl. Exchequer Bills iſt ebenfalls freiwillig in die gleiche Summe Erchequl 
Bonds verwandelt worden. ; 


— Wir haben in Nr 126 die Goldprägung von England, Frankreich ı 


Rußland und den Vereinigten Staaten von Nordamerika mitgetheilt. DE ( 
Intereſſe iſt daneben eine in O. Hübners Buch über die Banken eben veröffen ; 
lichte Darſtellung der Prägung der preußiſchen Münzſtätte. Dieſe betrug: 
Gold Silber 5 : 

1843 4,171,612 4,025,602 Thlr. . 

1849 537,520 1,514,019 „ 5 

1850 8,895 1112,17 „ R 

1851 10,030 1,698,992 „ ı 

1852 235,280 686,477 „ 

1853 377,235 627,888 „ - 
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Herausgegeben unter Verantwortlichkeit von C. Schünemanns Verlags handlung 
Hierbei eine Beilage. 


